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Vorwort

Die folgenden Berichte sind durch Interviews entstan-
den, die in den Jahren 2014 – 2016 entlang der Parthe 
geführt wurden – in Leipzig, in den Parthedörfern, in 
Ämtern und Betrieben. Die Gespräche wurden mitge-
schnitten, transkribiert, gekürzt und in eine lesbare Ord-
nung und Form gebracht. In seltenen Fällen haben die 
Menschen selbst zur Feder gegriffen, jedenfalls hatten sie 
grundsätzlich das letzte Wort, indem sie ihre Texte vor 
dieser Veröffentlichung korrigiert und autorisiert haben. 
Manchmal waren unsere Gesprächspartner ein wenig er-
schrocken über den Charakter ihrer eigenen wörtlichen 
Rede. Zum Glück haben sie sich meistens überzeugen 
lassen, sie so zu akzeptieren.

Denn aus Sicht der von uns seit beinahe 15 Jahren 
verfolgten Landschaftskommunikation muss man sagen:  
Die an die mündliche Rede angelehnte Sprache hat 
mehr Kraft als die bisher von uns bevorzugten Para
phrasen. Die Komplexität der biografischen und räum
lichen Bindungen und die Unmittelbarkeit des Lebens 
in der Landschaft werden viel deutlicher spürbar. Das 
ist eine schöne Erfahrung. Solche Texte machen mehr 
Arbeit, aber die Arbeit lohnt sich. 



13

Die Vielfalt der Zugänge und Perspektiven, die in 
den Berichten sichtbar werden, erlaubt kein einfaches 
Resümee darüber, wie sich denn diese wichtige Kultur-
landschaft des Leipziger Raums nun entwickeln kann. 
Auf eine Gesamtschau wird in diesem Buch verzichtet; 
einen solchen Versuch werden wir erst unternehmen, 
wenn wir mit den Menschen, die in der Zusammenstel-
lung zu Wort kommen sowie mit den Lesern des Buches 
darüber gesprochen haben. Denn das ist ja der Sinn der 
Sache: ins Gespräch über die Landschaft zu kommen.

Büro für Landschaftskommunikation, Februar 2016
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Und wie die Parthe hier so durch den Ort 
floss, ich fand das irgendwie romantisch

Meinhard Schatz aus Glasten hat sein Leben an 
der Parthe verbracht und kennt sie deshalb genau.

Meine Familie, meine Eltern und Großeltern haben 
schon immer hier gewohnt. Und ich bin auch nur drei 
Jahre weg gewesen, als ich auf der Handelsschule war. 
Jetzt bin ich 85 und immer noch hier!

Früher floss die Parthe hier mitten zwischen den 
Häusern, hier, wo jetzt die Hauptstraße ist. Damals 
war der Fluss viel breiter, mit großen Steinen drin. 
Manchmal war auch nicht viel Wasser da. Über die 
Parthe ging etwas weiter oben eine Brücke mit zwei 
aus Ziegelsteinen gewölbten Röhren. Wenn dann viel 
Wasser kam, haben es die Röhren nicht geschafft und 
dann ist es drüber gegangen. Drei oder vier Mal im 
Jahr hatten wir es im Keller stehen. Wir hatten hier 
nur eine Holzbrücke. Da bin ich als kleiner Junge auch 
ein paar Mal reingefallen, bin mit dem Dreirad immer 
ganz haarscharf an der Kante lang und dann passiert 
das. Und wie die Parthe so durch den Ort floss, mit ei-
nem Flussbett und Steinen drin, ich fand das irgendwie 
romantisch, sehr romantisch. Im Wald ist sie noch so 
naturbelassen, da sind Bäume reingestürzt, dort ist sie 
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noch wie früher. Und dann ging sie über die Grund
stücke und machte Bögen.

1937 wurde die Parthe dann umgelegt, hinter die 
Häuser. Das hat der Reichsarbeitsdienst gemacht. Da 
gab es keine Bagger. Nur mit Spaten, Schaufel, Ha-
cke. Ich nehme an, dass es wegen der Überschwem-
mungen war, durch die Begradigung hat es weniger 
Überschwemmungen geben sollen. Dafür ist die Fließ
geschwindigkeit wieder höher.

Als ich Kind war, hat das ganz Dort sein Wasser von 
der Parthenquelle bekommen. Es gab Rohrleitungen, 
die haben das Wasser hertransportiert. Jetzt kommt das 
Wasser zentral vom Wasserwerk.

Wir haben die Parthe auch für Löschzwecke genutzt. 
Ich war ja 21 Jahre Wehrleiter, vorher mein Vater 16 Jah-
re. Da gab es keine große Genehmigung zu holen von 
der Wasserwirtschaft, der Bürgermeister hat gesagt: Los 
geht’s! und da haben wir hier oben einen Stau gemacht, 
die Uferböschungen wurden gemauert und da konnten 
wir dann Wasser nehmen. Da kam ein Schieber rein, der 
wurde halt gezogen, wenn Hochwasser war. Und dassel-
be war hier vorne nochmal.

1956 gab es mal den Fall, da hat es gebrannt und wir 
hatten in der Parthe Vertiefungen gegraben und einen 
Kasten eingebaut, in dem 50 cm Wasser stand. Aber das 
Wasser hat Strömung und ist in Bewegung und aller vier 
Wochen war der Kasten voller Sand! Deshalb haben wir 
dann die Staustufen gebaut. Und jetzt kommt der Streit-
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fall, dass in der Parthe keine Staustufen mehr sein sollten. 
Das sollte zurückgebaut werden. Aber dafür muss es ja et-
was anderes geben, woraus die Feuerwehr Wasser nehmen 
kann. Wie das weiter geht, weiß ich nicht. In der Hitlerzeit 
gab es auch am Kindergarten einen Schieber, so dass ein 
Stau war, da hatten die wie einen kleinen Badeteich für die 
Kinder. Die Wasserwirtschaft hat auch einen Messschieber.

Aber eigentlich heißt das hier noch gar nicht Parthe. 
Erst ab der Kreuzung vorn im Dorf. Wenn man dort an 
dem Zusammenfluss steht, da sieht man rechts die Lahn 
oder den Lahnbach und links, das ist der ursprünglich 
von der Quelle, also von der Parthenquelle kommende 
Arm. Aber früher hieß er Gosse und die Quelle Gossen-
born, Gossenbrunnen. Erst ab der Kreuzung hier vorn 
ist es die Parthe. Aber das wissen die wenigsten. Und 
oben an der Quelle steht auch Parthenquelle. Ist so ein-
gefasst mit Steinen, Bänke daneben.

Zur DDR-Zeit gab es Parthenfeste. Es gab den 
Parthenverein und da wurden die Parthenfeste gefeiert, 
draußen an der Quelle. Das war groß aufgezogen, wurde 
dann aber nicht mehr gestattet, wegen der Brandgefahr. 
Dann hatten wir es hier am ehemaligen Bahnhof. Den 
Parthenverein und die Parthenfeste gibt es heute noch – 
es wird in kleinerer Form weiter gefeiert.

Wir hatten an der Parthe hier eine Mühle, im Unter
dorf. Da ist auch der Mühlteich und dort stand die 
Wassermühle. Ich kenne den Betrieb nicht mehr, aber 
ich kenne das Wasserrad.
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An der Parthe hat es auch mal einen Todesfall gege-
ben, das ist in der DDR-Zeit gewesen. Da ist ein Kind 
durch die steile Böschung in den Fluss gestürzt. Das 
Wasser hat das Kind mitgenommen bis unterhalb des 
Dorfes, wo die Wiesen sind, und erst dort haben sie es 
rausholen können. Und da kommen wir zu dem Nach-
teil, wenn es kanalisiert ist. Wenn es viel geregnet hat, 
dann ist der Wald wie ein Schwamm, und wenn der 
voll ist,  geht die Parthe dort, wo sie aus dem Wald raus 
kommt, wieder in ihr altes Bett und fließt hier im Dorf 
mitten auf der Straße lang.

Das Abwasser aus den Häusern floss früher einfach 
so in die Parthe. Da war das Wasser nicht sehr gut. Und 
eben weil die Parthe durch den ganzen Ort fließt, ha-
ben alle Häuser eine eigene Grube bauen müssen, die 
dann das geklärte Abwasser direkt in die Parthe ableitet. 
Glasten hat nur eine zentrale Grube für 17 Familien, 
die recht eng beieinander wohnen, die von der Wasser-
wirtschaft betrieben wird. Also, das Wasser ist schon viel 
besser geworden.

2002 sind wir total abgesoffen. Kellerräume und Gar-
ten waren davon betroffen. Meine Erdgeschosswohnung 
ist sechs Stufen erhöht und somit vom Wasser nicht so 
schnell zu erreichen. Inzwischen haben die das hier neu 
festgelegt, mit den Überschwemmungsgebieten. Also 
hier bei mir ist jetzt Überschwemmungsgebiet. Die 
Trennlinie führt mitten durch mein Haus – eigenartig. 
Beim Hochwasser 2013 haben bei uns noch ein paar 
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Zentimeter gefehlt. Naja, ich habe eine Pumpe im Keller 
und die pumpt das wieder raus.

Ich finde es schön, wenn man an einem kleinen Bach 
wohnt, man muss zwar das Gras hauen, aber es ist schön. 
Manchmal ist so wenig Wasser da, dann fließt er nur so 
stark wie der Arm. Wir hatten es auch schon, da floss er 
schmal wie der Daumen. Und er muss mal wieder sau-
ber gemacht werden, er wächst sonst zu hier.
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Zu kurz gesprungen

Der Landschaftsarchitekt Peter Fibich über  
den Horizont des Forschungsvorhabens  
stadt PARTHE land.

Die Parthe fließt einen Steinwurf entfernt vor unserem 
Haus. Nur ein, zwei Kilometer zuvor entspringt sie im 
Glastener Forst dem Waldboden. Zu dessen amtlicher 
Hege wurde vor gut 120 Jahren unser Haus als könig
liches Forstamt gebaut, mit Amtsstuben und einer Woh-
nung für den Förster, mit Scheune und Stallungen für 
die Arbeitspferde, mit Räumen für das Personal. Heute 
wohnen wir in der Wohnung des Försters und arbeiten, 
mit der Landschaft ebenso eng verbunden, in den Büro-
räumen als Landschaftsarchitekten.

Das Dorf Glasten verdankt seinen Ursprung dem 
Bach. Der Name rührt vom Begriff Glashütte her, und 
diese war nur mit Wasser zu betreiben. Auch wurde das 
Dorf bis in die 1950er Jahre mit Trinkwasser aus der 
Quelle versorgt. Man zweigte Wasser aus der Quelle ab, 
führte es seit alters her in einer Holzleitung zu unserem 
Haus und sammelte es in einem Becken. Die Bewohner 
holten sich von dort das Wasser mit Eimern ab.

Die Quelle ist ein kleines Ausflugsziel in einer Ge-
gend, die an touristischen Höhepunkten nicht besonders 
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reich gesegnet ist. Auch wir führen unsere Gäste manch-
mal dorthin, weil es bei Wanderungen und Radtouren 
gut ist, ein Ziel zu haben. Dabei ist es eher der Wald 
mit seinen vielgestaltigen Rändern und Waldwiesen, der 
hier zum Wandern und Radfahren einlädt. Die Quelle 
selbst ist wenig spektakulär. Eine Quellmulde lässt das 
Wasser aus dem Boden sickern. Da der Mensch unter 
einer Quelle aber gern das Entspringen aus einem Fels 
versteht, wurde auch sie irgendwann mit Naturstein ge-
fasst und mit Improvisationstalent des Öfteren erneuert. 
Heute sprudelt die Parthe aus einer kleinen Edelstahl-
röhre ans Licht der Welt. Das Quellwasser ist jedoch al-
les andere als schmackhaft, irgendwie scheint Eisen und 
Schwefel im Spiel.

An der Quelle gibt es Bänke und Tische für die Rast, 
und bis vor einigen Jahren hing neben der Quelle ein 
altes Schild, das darauf hinwies, dass dies ein traditio-
nelles Ausflugsziel der Werktätigen und somit ein Ort 
der Arbeiterbewegung sei, oder so ähnlich. Schon dieser 
Tafel wegen haben wir unsere (meist städtischen) Gäste 
sehr gerne dorthin geführt. Leider habe ich es nie foto-
grafiert, und eines Tages war das Schild verschwunden. 
Ich habe mir immer vorgestellt, dass die Ausflüge der 
Arbeiter, sagen wir in der weniger verdächtigen Zeit 
der 1920er Jahre, kaum anders verlaufen sein dürften 
als heute: Spaziergänge am Wochenende, etwas Provi-
ant und dann spielende Kinder an der Quelle, wo sich 
die seltene Gelegenheit zum Bau von Staudämmen und 
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Umleitungen bietet. Alles in allem eine recht unpoliti-
sche Betätigung, auch wenn die Tafel aus der DDR-Zeit 
gern etwas anderes weismachen wollte.

An der Quelle kaum mehr als ein Rinnsal, ist die Par-
the vor unserem Haus bereits ein kleiner, ruhig dahin-
ziehender Bach von gut zwei Metern Breite. Kurz darauf 
verstärkt die Einmündung des Lahnbaches ihren Umfang.

Wo die Dorfstraße den Bach überquert, gibt es ein 
kleines, von Hand bedienbares Wehr. Als unsere Söh-
ne klein waren, haben sie an dieser Stelle im Sommer 
stundenlang gefischt, ohne je mehr als Insektenlarven zu 
fangen. Dass dieser Frieden des unscheinbaren Gewäs-
sers täuscht, musste das Dorf im August 2002 erfahren. 
Einen Tag, bevor das Jahrhunderthochwasser die Mulde  
erreichte, kündigte es sich an der Parthe mit großen 
Überschwemmungen an. Die Felder waren gesättigt und 
außerstande, die starken Regenfälle aufzunehmen. Die 
Dorfstraße stand unter Wasser, aus dem Bach war ein 
breiter brauner Fluss geworden. Er eroberte sich seinen 
alten Lauf zurück, der plötzlich wieder sichtbar war.

Über der jahrzehntelangen Ruhe des Flusses waren 
seine Grenzen in Vergessenheit geraten. Beim Stöbern 
in alten sächsischen Kartenwerken fand ich später auch 
diese Grenzen wieder. Die Dorfmitte von Glasten, heute 
dicht von Häusern bestanden, war ehemals unbebaut. 
Anstelle der Häuser zog sich eine lange Teichkette durch 
das Dorf, zweifellos zur Fischzucht bestimmt. Die alten 
Höfe besetzten die etwas höher gelegenen Grundstücke 




